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des Fürstentums Liechtenstein 

AZ Vaduz - Samstag, 27. Juli 1963 Erscheint Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Samstag 97. Jahrgang — Nr. 112 

Aus der öffentlichen Landtagssitzung 
W i e  wir  bereits in  unserer  Donnerstagausgabe kurz berichten konnten,  t ra t  d e r  öffentliche Landtag 
am vergangenen Mittwoch zu seiner  letzten Sitzung v o r  de r  Sommerpause zusammen. Nach e r s te r  
Lesung wurde  die Vorlage für ein neues  Gewerbegesetz  e iner  Kommission zu r  Bearbeitung überge­
ben und das Beitragsgesuch des Marianums einstimmig bewilligt. Ausserdem ratifizierte d e r  Land­
tag da s  Zusatzprotokoll übe r  den Eisenbahnverkehr  vom 25. Februar  1961, sprach sich einstimmig für  
die Schaffung eines Amtes  der  fürstlichen Regierung für Industrie u n d  Gewerbe  aus ,  gab  d e n  A n ­
trag der  fürstlichen Regierung betr. die Erhöhung des  Entschädigungsbeitrages für  Vernichtung unhei l ­
bar  e rkrankter  Bienenvölker statt, billigte die neue  Abänderung de s  Gesetzes  über  d e n  Strassenver­
kehr  und  gab schliesslich einem Subventionsgesuch d e r  Mähdrescher-Genossenschaft  Schaan-Vaduz 
statt.  

Nach e ine r  Konferenzzimmersitzung, die bis 10.30 
Uhr dauerte,  eröffnete Landtagspräsident Dr. Mar ­
tin Risch, d ie  Sitzung u n d  begrüsste  Her rn  Regie­
rungschef Dr. Batliner und die Her ren  Dr. Ernst 
Büchel, Meinrad Ospelt, Franz Josef  Schurti, Leo 
Gerner, Stefan Wächter ,  Georg Oehr i  u n d  H a n s  
Gassner, v o n  der  Fraktion d e r  Fortschrittl ichen 
Bürgerpartei und die Herren Dr. Ot to  Schädler, Dr.  
Alois Vogt, Alois Oehri, Andreas  Vogt, Oswald  
Hasler, Johann  Beck und  Paul  Oehri,  von  d e r  Va­
terländischen Union. 

Als ers ten Punkt ha t t e  d e r  Landtag den  Antrag  
der fürstl ichen Regierung betr .  d i e  Schaffung eines  
neuen Gewerbegesetzes z u  erledigen. Bevor auf 
diesen Punkt  der  Tagesordnung eingegangen wurde,  
ergriff d e r  Abgeordnete  Dr. Ernst Büchel das W o r t  
und g a b  folgende grundsätzliche Erklärung a b :  

«Zunächst bemerke ich, d a s s  nach  meinem Urteil  
das l iechtensteinische Gewerbe  gu t e  Arbei t  leistet  
und e inen  Vergleich seiner  Leistung mi t  der  Leistung 
des Gewerbes  anderer  Länder  nicht  zu scheuen 
braucht. Das liechtensteinische Gewerbe bemüht  
sich, mi t  de r  Entwicklung Schritt zu ha l ten  u n d  
seinen fachlichen Stand unablässig z u  verbessern .  
Auch Gewerbegenossenschaft  und Behörden s ind 
bestrebt, d a s  Gewerbe zu fördern, w o  immer s i e  
es können.  Mi t  d iesen W o r t e n  will ich n u n  a b e r  
nicht sagen, dass  man  nichts mehr t un  soll, denn  
die Entwicklung schreitet  fort, und w e r  s tehen  
bleibt, bleibt zurück. Das Sprichwort  sag t  e s  ein­
facher: W e r  rastet, rostet .  

Nun komme ich auf d e n  Gesetzesentwurf zu spre­
chen, d e n  die Regierung uns  vorgelegt  ba t .  Der  
Entwurf br ingt  mehrere  wicht ige Neuerungen.  
Zum Beispiel: 

a) Der Entwurf schreibt eine Fachprüfung vo r  d.h. 
wenn ein Handwerker  d ie  Lehre  absolviert  und  d ie  
Gesellenzeit zurückgelegt  hat, so k a n n  e r  nicht 
ohne wei teres  einen eigenen Gewerbebetr ieb er­
öffnen, v ie lmehr  fordert der  Entwurf, dass e r  noch­
mals e ine  Prüfung ablege. D e r  Entwurf nenn t  e s  
Fachprüfung. Der offensichtliche Zweck der  neuen  
Bestimmungen ist der  zu erreichen,  dass  der  fach­
liche Stand des liechtensteinischen Gewerbes  wei te r  
verbessert werde.  

b) Der Entwurf bebt  das  gesetzliche Warenhaus­
verbot auf  und bestimmt n u r  mehr,  dass, w e r  ein 
Grossunternehmen des  Detai lhandels  betreiben will, 
hiezu e ine  Konzession de r  Fürstl ichen Regierung 
braucht. Dies i s t  für unse r  l iechtensteinisches Han-
delsgewerbe nicht  ungefährlich. 

c) § 5 de r  Gewerbeordnung vom 13. Dezember 
1915 sagte, dass juristische Personen, d i e  ihren Sitz 
innerhalb d e s  • Fürstentums haben,  Gewerbe  betrei­
ben könnnen  wie  die natürl ichen Personen. 1952 
sahen sich d i e  Behörden gezwungen, d e n  § 5 der  
Gewerbeordnung zu ändern.  Das  Aenderungsgesetz 
vom 3. April  i952 bestimmt, dass de r  Geschäfts­
führer e iner  juristischen Person wenn immer mög­
lich ein Liechtensteiner sein soll, dass  e iner  jur i ­
stischen Person eine Gewerbebewil l igung n u r  er­
teilt we rden  darf, w e n n  die Bedürfnisfrage zu be­
jahen ist u n d  wenn  dagegen vom Standpunkt  all­
gemein volkswirtschaftl icher Interessen kein Ein­
wand erhoben werden kann.  Der d e m  Landtag vor­
nelegte Entwurf hebt  nun  d iese  Bestimmung wieder  
auf. Statt  dessen bestimmt de r  n e u e  Entwurf, dass  
für die juris t ische Person j edes  Gewerbe  als kon­
zessioniertes Gewerbe  gilt.  

d) Die bisherige Gewerbeordnung sagte,  dass d ie  
Regierung eine  Gewerbebewill igung zur Eröffnung 
eines n e u e n  Gasthauses nur  erteilt ,  w e n n  ein Be­
dürfnis nach  Eröffnung eines  solchen Gewerbebe­
triebes gegeben ist. Der Entwurf bringt h ier  e ine  
Neuerung. Grundsätzlich sagt  d e r  Entwurf, dass auf 
ie 350 Einwohner e iner  Gemeinde nu r  ein Gast­
haus entfallen darf, d. h .  m i t  a n d e r e n  Worten ,  d i e  
Regierung darf auf  längere Zeit  hinaus überhaupt  
Heine Gasthausbewill igung mehr  erteilen. 

c) Die Zahl  de r  konzessionierten Gewerbe  wird  
verwehrt. Bekanntlich igelten f ü r  konzessionierte  
Gewerbe s t rengere  Zulassungsbestimmungen. Die­
ser s trengeren Ordnung unterwirf t  d e r  Gesetzesent-
Wl,rf folgende Gewerbe:  

1. d e n  Beruf d e s  Architekten u n d  Bauingenieurs;  
2. d a s  Baumeistergewerbe; d a s  Maurermeister­

newerbe; da s  Zimmermeistergewerbe;  

Empfang auf Schloss Vaduz 
Zum 25-jährigen Regierungsjubiläum 

Gestern Freitagvormittag empfing S. D. Fürst 
Fürst Franz Josef II. die Abgeordneten des  Land­
e s  und die Vertreter der fürstlichen Regierung, 
die dem LandesfOrsten d i e  Glttckwfinsche zum 25-
lährigen Kegierungsjubiläum Überbrachten. 

3. da s  Gewerbe  d e r  Sand- u n d  Kiesgewinnungs 
den Betrieb v o n  Steinbrüchen;  

4. da s  Kaminfegergewerbe;  
5. die Unternehmung e iner  Bergbahn; d ie  Unter­

nehmung eines öffentlichen Liftes; d i e  Unterneh­
mung e iner  Transport le i tung für  flüssige ode r  gas­
förmige Stoffe, Wasser le i tungen s ind ausgenommen;  

6. die Herstel lung von  Dampfkesseln; d i e  Her ­
stellung von  Lagerbehältern fü r  flüssige Treib-, 
Brenn- ode r  Schmierstoffe; 

7. d a s  Gewerbe  d e r  e lektr ischen Instal lat ionen;  
8. das  Gewerbe  d e s  Kraftfahrzeugmechanikers;  
9. das  Personentransportgewerbe;  
10. da s  Gewerbe de s  Buchdruckers;  da s  G e w e r b e  

de s  Verlegers;  d i e  Herstel lung einfacher  Verviel ­
fält igungen und  de r  Verlag v o n  Ansichtskar ten  s ind  
ausgenommen;  

11. d e n  Buchhandel; Kunsthandel;  Ant iqui tä ten­
handel ;  

12. die Herstellung v o n  Filmen; d e n  Filmverleih;  
den  Betrieb e ines  Kinos-, 

13. die pr ivate  Leihbücherei u n d  ähnl iche Unter ­
nehmungen;  . 

14. d e n  Al twarenhandel ;  
15. d i e  Herstel lung u n d  d e n  Verkauf  v o n  Waffen  

u n d  Munit ion;  
16. d ie  Herstellung von  chemischen Produkten;  

die Herstel lung v o n  Giften; die Herstel lung von  
Heilmitteln;  

17. die Erzeugung künstl icher Mineralwasser ;  d i e  
Herstellung v o n  Nährmit te ln;  

18. d e n  Betrieb eines Reisebüros; d e n  Beruf e ines  
Fremdenführers,  Bergführers, Sportlehrers,  Tanz­
lehrers;  die Bewachungsdienste;  

19. d i e  Dienst- u n d  Stel lenvermit t lung;  
20. d e n  Beruf e ines  Buchhalters, e ines  Bücher 

revisors, eines Finanzberaters,  e ines  Wir tschaf tsbe  
raters, eines Treuhänders ;  

21. d e n  Betrieb e ines  Inkassobüros,  e ines  Aus­
kunftbüros;  

22. d i e  Liegenschaftsvermittlung; 
23. d e n  Güter- u n d  Warent ranspor t  mit Kraft­

fahrzeugen über  1000 k g  Eigengewicht;  
24. d a s  Gast- u n d  Schankgewerbe;  d e n  Kleinhan­

de l  mi t  alkoholischen Get ränken;  
25. Grossunternehmen des  Detailhandels;  
26. da s  Tankstel lengewerbe;  das  Autoservicege­

werbe;  
27. jedes  durch  e ine  jurist ische Person be t r iebene  

Gewerbe;  
28. j edes  fabriksmässig geführte  Gewerbe .  

Ich möchte mich nun zum letzten Punkt d. h. 
zum Begriff des  konzessionierten Gewerbes kri­
tisch äussern. W e r  den Gesetzesentwurf durch­
liest, gewinnt den Eindruck, dass die Regierung 
nach einem Mittel oder Begriff gesucht hat, 
der es  ihr erlauben soll, Uber ein weites  Feld 
der Wirtschaft - soweit  e s  sich um die Frage 
der Zulassung zum Gewerbe handelt - frei zu 
entscheiden. 

Zugleich muss  man  feststellen, dass  die Regierung 
glaubt,  dieses Mittel in dem Begriff des  konzessio­
nier ten Gewerbes  gefunden zu haben. Auf Grund 
de s  uns  vorgelegten Entwurfes muss ich nämlich 
annehmen,  da s s  die Regierung meint, d e r  Begriff 
de s  konzessionierten Gewerbes  gebe  ihr das  Recht, 
frei z u  entscheiden, d. h. dass  d ie  Regierung meint, 
s ie  könne  im Falle eines konzessionierten Gewerbes 
die nachgesuchte  Gewerbebewill igung frei erteilen 
oder  verweigern.  Diese dem Entwurf zugrunde­
l iegende Ansicht  de r  Regierung ist nach  meiner 
Meinung irrig. Nach  meiner  Meinung ist die Re­
gierung nicht frei. Es ist  wohl in d ie  Kompetenz 
d e r  Regierung gegeben,  zu prüfen, ob d e r  Bewerber 
d i e  gesetzlichen Voraussetzungen erfüllt. W e n n  de r  
Bewerber  die gesetzlichen Voraussetzungen erfüllt, 
so kann  die Regierung nicht  frei handeln.  Viel­
mehr  muss sie d a n n  d e m  Bewerber die Gewerbe­
bewilligung erteilen,  

H ie r  ist der  Ort ,  e twas  Grundsätzliches zu sagen.  
Der  Mensch empfängt  die Fähigkeit  zu arbei ten und 
die Verpflichtung zu arbei ten nicht  vom Staate  her.  
Vielmehr ha t  d ie  Na tu r  selber  u n d  d e r  hinter  der 
N a t u r  s tehende Schöpfer dem Menschen d i e  Fähig­
ke i t  z u  arbeiten, zugleich a b e r  auch d i e  Verpflich­
tung  zu arbeiten, von  allem Anbeginn a n  mitge­
geben. Der Mensch leitet also se in  Recht zu arbei­
t en  nicht  von  der  staatl ichen Ordnung,  sondern v o n  
d e r  in d ie  Na tur  hineingelegten sittlichen Ordnung 
h e r .  

Das Recht zu arbeiten ist ein Menschenrecht 
oder Naturrecht. Unser Verfassungsgesetzgeber 
war denn auch nicht so vermessen, zu sagen, 
er gewähre dem Bürger das Recht zu arbeiten 
oder das Recht, ein Gewerbe zu betreiben; son­
dern der Verfassungsgeeetzgeber sagt, dass er 
das Recht zu arbeiten geschützt sehen will, dass 
er die Handels- und Gewerbefreiheit gewähr­
leiste. 

Art. 36 d e r  Verfassung bestimmt, dass Handel  und 
Gewerbe  frei sind. W a s  d i e  Verfassung verspricht,  
darf d a s  Gesetz o d e r  d ie  Verwal tungsbehörde nicht  
illusorisch machen. W a s  der  Gesetzgeber mit de r  
rechten Hand  gegeben hat, darf  e r  mit d e r  linken 
nicht  wieder  nehmen,  

Das  schon im a l ten  Gewerbegesetz  gebrauchte  
W o r t  Konzession ver le i te t  leicht zu d e r  irrigen Auf­
fassung, welche, wie  ich oben dargetan habe, dem 
Gesetzesentwurf zugrundeliegt,  zu der  irrigen Auf­
fassung nämlich, d ie  Regierung könne  im Falle eines 
konzessionierten Gewerbes  frei entscheiden, d. h. 
d ie  Regierung könne  die nachgesuchte  Gewerbe­
bewilligung frei er tei len oder verweigern,  im streng 
jurist ischen Sprachgebrauch heisst  Konzession Ver­
leihung. Dieses W o r t  Konzession dürfte deshalb 
n u r  auf  j enen  Gebieten gebraucht  werden, w o  de r  
Staat  ein verfassungsrechtl iches Monopol oder  Re­
gal besitzt. Der S taa t  ha t  aber  kein  Monopol auf 
dem Gebiet  des Handels  und des Gewerbes,  sowei t  
es  h i e r  zu r  Rede steht. Es wäre  daher  besser, de r  
Ausdruck  Konzession würde  überhaupt  vermieden.  
In Gewerbesachen handel t  es sich nicht um eine  
Verleihung oder  Konzession im Sinne des  s t reng 
jurist ischen Sprachgebrauchs, sondern um e ine  so­
genann te  Polizeierlaubrais. 

Zum Schluss fasse ich kurz zusammen. W i e  ich 
oben dargetan habe, verstösst der Gesetzes-
entwurf gegen unsere freiheitliche Ordnung. 
Der Entwurf ist daher nach meiner Meinung 
umzuarbeiten. 

Nach  diesem Vo tum tra t  der  Landtag mehreit-
lich für d ie  ers te  Lesung des Gesetzes ein. W ä h ­
r end  d e r  ers ten  Lesung des Gesetzes bet ra ten  so-

Glückwunschtelegramm 
des Schweizer Bundespräsidenten 
Bundespräsident Dr. W. Spühler ha t  an Seine 

Durchlaucht Franz Josef  II. zu seinem 25jährigen 
Regierungsjubiläum folgendes Glückwunschtele­
gramm gerichtet :  

«Arn 25jährige» Regierungsjubiläum Eurer Durch­
laucht  nehmen  d e r  Bundesrat  und das ganze  
Schweizervolk freudigen Anteil.  Es liegt mir daran ,  
zu diesem bedeutenden Ereignis wärmstens z u  gra­
tulieren und tief empfundene Wünsche  für Euer per­
sönliches Wohlergeheu  und dasjenige des fürstli­
chen  Hauses zu entbieten. Bundesrat und Schwei­
zervolk wünschen Eurer Durchlaucht viele wei tere  
J a h r e  einer glücklichen Regierungszeit und  benüt­
zen die Gelegenheit,  um ihren Gefühlen enger  
Freundschaft  u n d  Verbundenhei t  mit dem Nachbar­
land  Ausdruck z u  verleihen.» 

Mauren begrüsst seine Gäste 

Der Musikverein Konkordia Mauren heisst als Veranstalter des diesjährigen Verbands-
Musikfestes alle Teilnehmer und Gäste aus Liechtenstein und dem benachbarten Ausland 
zum 

Liechtensteinischen V erbands-Musikfest 
recht herzlich willkommen, - Heute aben<ji um 20.00 Uhr findet ein Festkonzert des Musik­
vereins Konkordia statt und anschliessend spielt die Bauernkapelle Bludenz zum Tanze. -
Morgen'Sonntag um 5.30 Uhr ist Weckruf und um 12.00 Uhr werden die Gastvereine in 
Mauren empfangen. Um 13.00 Uhr beginnt der Festumzüg <und um 14.00 Uhr ist Auftakt eum 
Konzert der Gastveredne mit der Begrüssung durch den Festpräsidenten. Das Konzert 
wird nach der Festansprache fortgesetzt. Um 18.00 Uhr ist. wieder Tanz mit der Bludenzer 
Bauernkapelle. (Bei ungünstiger Witterung wird das Fest aiuf den 3. und 4. August ver­
schoben , Auskunft Telefon Nr. U ) .  

wohl der  Abg. Dr. Alois Vog t  und d e r  Abg. Dr. 
Ernst  Büchel mehrere  Male  das Rednerpult  und 
krit isierten verschiedene Punkte  4er neuen  Geset­
zesvorlage. Ebenso äusserte  sich der  Abg. Meinrad 
Ospel t  zu diversen Punkten der  neuen  Vorlage. 
Keiner  der  d re i  vorerwähnten  Sprecher  bestand da­
g e g e n  auf e inen Antrag.  Die Voten  wurden als An­
regungen für e ine  zu bildende Redaktionskommis­
sion abgegeben.  

N a c h  der  ers ten  Lesung wandte  sich Landtags­
präsident  Dr. Martin Risch a n  die Abgeordneten 
und  führte aus, dass  e r  im Hinblick auf die 
schwache  Mehrheit ,  die sich für  d ie  ers te  Lesung 
de s  Gesetzes ausgesprochen habe  und im Hinblick 
auf die Ausführungen der  drei vorgenannten Abge­
ordneten sich ebenfalls für d ie  Bestellung e iner  
Kommission ausspreche.  Ueber  Vorschlag beider 
Fraktionen wurden  einstimmig folgende Abge­
ordnete  'in die Redaktionskommission zur teilwei­
sen Umarbeitung des Gesetzesentwurfes bestimmt: 
Landtagspräsident Dr. Martin Risch, Dr. Ernst Bü­
chel, Stefan Wächter ,  Johann  Beck, Dr. Alois Vogt,  
als Ver t re ter  d e r  fürstlichen Regierung wird Re­
gierungschef Dr. Batliner a n  d e n  Arbeitssitzungen 
de r  Kommission tei lnehmen. 

M a n  sprach sich ausserdem für eine enge Kon-
taktnahme mit den  Wirtschaftsverbänden im Hin­
blick auf die Umarbei tung der  Gesetzesvorlage aus.  

Als  2. Punkt der Tagesordnung hatte das Par­
lament Uber ein Beitrags- und Darlehensge­
such des Kollegiums Marianum zu entscheiden. 

Hierzu ergriff a l s  ers ter  Regierungschef Dr. Bat­
liner da s  W o r t  u n d  unterstützte  das Gesuch de r  
einzigen Mittelschule unseres Landes, Der  Regie­
rungschef wies auf die grosse Bedeutung de s  Maria­
nums in unserem Schulwesen hin. Da d e r  grösste  
T e i l - d e r  Schülerschaft heute  aus  Liechtensteinern, 
oder in Liechtenstein wohnhaf ten Personen beste­
hen, sehe  er  es  a ls  Pflicht an, d ie  Schule in ihrem 
Ansuchen zu unterstützen, umso  mehr  a l s  es ein 
relativ ger inger  Beitrag im Vergleich mit d e r  gros­
sen Arbei t  der  Schule sei. Anhand  von Beispielen 
zeigte d e r  Regierungschef auf, dass  die Schaffung 
einer staatseigenen Mittelschule in unserem Lande 
die angesuchten Beiträge wesentl ich übersteigen 
würde.  

Zu diesem Punkt  ergriff auch Landtagsvizeprä­
sident Dr. Schädler das  Wor t  und sprach sich grund­
sätzlich für die Bewilligung des  Gesuches aus. Vize­
präsident  Dr. Schädler  wies auf drei  wesent l iche 
Punkte  hin, die in dem zu erstel lenden Ver t rag  
zwischen Land und Marianum zu beachten seien:  

1. Der Schulkommissär müsse a n  d e n  Aufnahme­
prüfungen im Kollegium als mitentscheidende Per­
son mitwirken, 

2. d e r  Lehrplan des Kollegiums Marianum müsse  
mit demjenigen de r  schweizerischen .Mittelschulen 
übereinstimmen und  

3. müsse sich d ie  Schulleitung für die Stellung 
geeigneter  Lehrkräfte verpflichten. 

Regierungschef Dr. Batliner bemerkte  hierauf, dass  
d i e  Tei lnahme des Schulkommissärs a n  d e n  Auf­
nahmeprüfungen o h n e  wei teres  möglich sei und  
er  d ies  in der  Ausarbei tung de s  Ver t rages  beach­
ten werde.  W a s  d i e  Ausrichtung des Lehrplanes 
an denjenigen schweizerischer Mittelschulen be­
treffe, so sei dies nicht  möglich, weil das  Schul­
wesen in der  Schweiz kantonal  geregel t  sei und  
sich dies von Kanton zu Kanton of t  wesentl ich unter­
scheide.. Der Regierungschef sprach sich in diesem 
Punkt, für  e ine  Lösung aus, d ie  e ine r  gesamtschwei­
zerischen Konzeption sehr  nahe  käme. Im Zusam­
menhang mit der  dr i t ten Bedingung äusserte  Re­
gierungschef Dr. Batliner sehr  schwere  Bedenken 
und  wies  darauf hin, dass  nicht  n u r  bei  uns, son­
dern  ge rade  auch  in Deutschland grosser Lehrer­
mangel  herrsche u n d  g e r a d e  de r  Deutsche Staat  
wesent l ich grössere Leistungen erbringe. Diese Be­
d ingung  könne  n u r  im Rahmen d e r  bestehenden 
Möglichkeiten in den  Ver t rag  aufgenommen werden .  
Ausserdem, s o  führ te  Regierungschef Dr. Batliner 
abschl iessend aus,  s e i  beabsichtigt,  


